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Der Dreyfus Prozeß vor dem 
Kaſſationshof. 

Die Sitzung des Kaſſationshofes am Donners⸗ 
tag füllte das Plaidoyer des Rechts deiſtandes 
der Frau Dreyfus, Mornard, aus. Das Ge⸗ 
richtsgebäude war faſt ganz leer. Mornacd 
ſtellte in ſeinem Plaidoyer feſt, daß alles bei 
Dreyfus für fen Unſchuld zeuge. Er erinnerte 
an die Widerſpeuche der Sachverſtändigen be: 
züglich des Bordereaus, betonte, daß dies ge⸗ 
heime Altenſtück, wie Caſimir Perier ſelbſt ver: 
ſichert Habe, dem Angeklagten und deſſen An⸗ 
walt nicht mitgetheilt worden ſei, und daß die 
dem Dreyfus günſtigen Berichte der Pollzei⸗ 
präfektur den Akten des Prozeſſes vom Jahre 
1894 nicht einverleibt worden ſeien. Mornard 
bezeichnete als die neue Thatſache, welche die 
Reviſton nothwendig mache, den Umſtand, daß 
im Prozeß vom Jahre 1894 Dreyfus gewiſſe 
Alten nicht mitgetheilt worden ſeien, auch gab 
er der feſten Ueberzeugung Ausdruck, daß das 
Bordereau nicht von Dreyfus herrühre. Mornard 
erklärte weiter, daß Eſterhazy der Urheber 
des Bordereaus ſei. „Ich erbringe Ihnen 
hier“, ſagte Mornard wörtlich, „den buch⸗ 
ſtäblichen Beweis für die Uaſchuld Dreyfus, 
indem ich die Schuld Eſterhazy? nachweiſe. 
Nun, dieſer flüchtete ſich, als man ihn denun⸗ 
zirt hatte, zu A. und bat ihn, zu bezeugen, daß 
fie keine Beziehungen zu einander zum Zwecke 
A. bezeugte die 


ſelbe Zeugniß für Eſterhazy abzugeben.“ M 

nard gab dann ſeiner Ueberzeugung Ausdruck, 
daß ſich die Reviſion als nothwendig erweiſe. 
Die Urheber der Verurtheilung des Dreyfus 
fein Du Paty de Clam und Hen y. Mor⸗ 
nard ſchloß ſeine Ausführungen, indem er 
Kaſſation des Urtheils und Verweiſung der 
Sache an ein neues Kriegsgericht verlangte. 
Er erklärte, daß er dieſe Forderung im Auf⸗ 
trage der Frau Dreyfus ſtell', weil Dreyfus 
von ſeinesgleichen nochmals gerichtet und frei, 
geſp oden ſein will. Mornard fordert ſchließ⸗ 
lich, man ſolle dem Martyrium des Uaſchuldigen 
ein Ende machen. Die Armee, welche Licht 


und Gerechtigkeit wünſche, könne ſich durch das 
Anerkenntniß eines Juſtizirrthums nicht für ent⸗ 
ehrt anſehen. 

Präſident Mozeau ver ü dete ſodann, der 
Gerichtshof werde in der nächſten, noch feſtzu⸗ 
Hierauf 


ſetzenden Sitzung das Urtbeil fällen. 


Feuilleton. 
In den Stürmen des Lebens. 


47.) (Fortſetzung.) 

„Und Sie werden ſiegen, auch über das 
Herz der Baroneſſe. Schade, daß dieſe Ihren 
beuiisen Glückstag nicht mit rleben kann. Ich 
freute mich ordentlich darauf. Ich wußte ja 
ſchon ſeit Jahren, daß auf den mageren Ländereien 
des Borwerls „Im Buſche“ Kaliläger zu fin den 
ſein würden. Ich getraute mir aber nicht, Ihrem 
Bruder das zu verrathen, denn dieſer hätte die 
fir uns vollſtändig unrentablen Ländereien 
für einen Spoupreis losgeſchlagen. Ich glaube 
es jetz! zu verſtehen, weshalb die Baroneſſe 
ohne Abſchied von Ihnen zu nehmen, ging. Sie 
wollte Ihnen zweifellos das Herz nicht noch 
ſchwerer machen durch eine lange, b⸗wegte Ab: 
ſchiedsſzene. — Sie glauben das nicht? Nun, ich 
habe mich in meiner Jugend auch gerade nicht 
auf das Studium der Frauenherzen geworfen 
und bin in allen, das Weib berührenden Fragen 
meiſt ein Peſſimiſt, aber in dieſem Falle glaude 
ich die Baroneſſe doch beſſer zu kennen, als 
Sie. Was ſchreibt fie denn in ihrem Briefe? 
Verzeihen Sie meine Neugierde.“ 

„Ich habe den Brief noch garnicht geleſen. 
Was wird er auch Wichtiges enthalten? Ent⸗ 
ſchuldigungen, Dankes bezeugungen, Wünſche für 
mein Wohlergehen, möͤglicherweiſe noch eine 
betreffs der Dienſtbot n 
und Miuheilungen, wo die Schlüſſel zu Keller 


Sonntag, den A. Juni 1899. 


ü 


l 


wurde die Sitzung um 57¼ Uhe ohne Zwiſchen⸗ 
fall geſchloſſen. Vorausſichrlich wird das Urtheil 
am Sonnabend geſprochen werden. Der 
Kaſſationshof iſt am Freitag zu einer geheimen 
Sitzung zuſammengetreten. Die Beratungen 
dürften hauptſächlich wegen Feſtſtellung der 
Urtheilsgründe längere Zeit in Anſpruch nehmen. 

Du Paty de Clam wurde unter der An⸗ 
ſchuldigung der Fälſchung und der Benutzung 
von Fälſchungen verhaftet. Seine Verhaftung 
wurde Donnerſtag Nachmittag vom Kriegs⸗ 
miniſter Krantz in Uebereinſtimmung mit dem 
Miniſterpräſidenten Dupuy beſchloſſen. Es iſt 
noch unbekannt, ob du Paty de Clam vor einen 
Unterſuchungsrath oder vor ein Kriegsgericht 
verwieſen wird. — Die Nachricht von der Ver⸗ 
haftung du Paty de Clams wurde in Paris 
gegen Mitternacht bekannt und verbreitete ſich 
ſchnell auf den Boulevards, wo infolge der zu 
Ehren Marchands veranſtalteten Kundgebungen 
ein: zahlreiche Menſchenmenge verſammelt war. 
Die Nachricht rief keine beſondere Ueberraſchung 
hervor, da bereits wiederholt angekündigt worden 
war, daß der Kriegsminiſter nur das Ergebniß 
der Revifionsverhandlung abwarte, um gegen 
du Paty de Clam einzuſchreiten. Letzterer 
wurde in dem Gefängniß Cherche⸗Midi in der⸗ 
ſelben Zelle untergebracht, welche früher Dreyfus 
und Pecquart innehatten. Die meiſten Blätter 
ſprechen die Ueberzeugung aus, daß die Ucſache 
der Verhaftung du Patys in den Ausjagen des 
Kapitäns Cuignet und dem Berichte Ballot. 


Beauprecs zu finden fei. Mehrere radikale Dr= | außer 
aane verzeichnen das Gerücht, daß auch andere 


Offiziere, insbeſondere General Mercier, von 
Matzregelungen betroffen werden würden. 

Der Oberſt Panizzardi erklärte dem römi⸗ 
ſchen Korreſpondenten der „Daily Mail“, daß 
er jetzt, wo er nicht mehr ſchweigen brauche, 
ſagen könne, daß man ſeit langer Zeit auf der 
italieniſchen Bolſchaft in Paris wußte, daß 
Eſteehazy das Borderau geſchrieben habe. 


Ein Spezialkorreſpondent des „Daily Tele- 
graph“, der ſeit Januar in Cayenne auf Drey- 
fus wartet, hat den Generalgouverneur von 
Franzöſiſch⸗ Guyana, Mouſſet, darüber inter⸗ 
viewt, auf welche Weiſe die Ueberführung des 
Dreyfus nach Frankreich wohl bewerkſtelligt 
werden würde. Der Generalgouverneur er⸗ 
widerte: „Ich darf Ihnen nur ſo viel ſagen, 
daß die Eventualität einer Rückkehr des Drey⸗ 
fus in die Heimath und die Ver wickelunger, 


und Speisekammer zu finden find und der⸗ 
gleichen mehr — es iſt nicht der Mühe werth. 
Das einzig Geſcheite, was fie in dieſer Ange⸗ 
legenheit gethan hat, iſt, daß ſie ihre Tante, 
die Wittwe des Oekonomieraths Saldern, zu 
einer U⸗berſiedelung nach hier bewogen hat. 
Die verſteht wenigſtens den Haushalt eines 
Gutes zu leiten und iſt eine Dame mit der es 
ſich zur Noth zuſammenleben läßt. Morgen 
ſoll ſie hier ſchon eintreffen.“ 

Stegen zeigte ſich eifteut über dieſe Mit⸗ 
theilung. 

„O, das iſt ja vortrefflich! Charlotte von 
Saldern! — meme ganze ſchöne Jugendzeit 
ſteigt mit der Nennung dieſes Namens wieder 
vor mir auf. Unſere Väter waren Gutsnach⸗ 
barn, und mehr als das: treue Freunde, trotz⸗ 
dem der eine ein wohlhabender Edelmann und 
der andere nur ein ſchlichter bürgerlicher, mit 
10 Kindern geſegneter Gutepächter war. Nun 
hat es keine Noth, da kommt auch die Baroneſſe 
bald wieder zurück, verlaſſen Sie ſich darauf! 
Wohin hat ſie ſich denn gewandt? Soviel ich 
weiß, hat ſie nur dieſe eine Verwandte noch.“ 

„Ich weiß es nicht. Der Pfarrer kennt 
das Ziel ihrer Reiſe, aber er ſagte mir, er 
dürfte ihren Aufenthaltsort nicht verrathen.“ 

Carl ging nach dieſen Worten hinüber ins 
Herrſchaftshaus und blieb den ganzen Nach⸗ 
mitlag und Abend auf ſeinem Zimmer. Er 
mochte in ſeiner Mißſtimmung heute von 
Menſchen und Geſchäften nichts mehr wiſſen. 

15. Kapitel. 
In dem Wirthshauſe „Zur Traube“ im 


Thorner 


ſche Zeilung. 
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Dorfe Vollrode wohnte ſeit ein paar Tagen 


die dies zur Folge haben könnte, in den höchſten 
Kreiſen ſchon lange erwogen werden. Was 
mich betrifft, fo wird ſich mein Verantwortlich⸗ 
keit auf feine Einſchiffung beſchränken und wird 
von Herrn Deniel, dem Gouverneur der „Iles 
du salut“, getheilt werden, der die Abreiſe des 
Gefangenen perſönlich überwachen wird. Ich 
habe in dieſer Beziehung die minutlöſeſten In⸗ 
ſtruktionen bekommen, die ich auf das genaueſte 
befolgen werde. Niemand — und das iſt 
ſtrengſte Vorſchrift — außer den Staats⸗ 
funktionären und den gewöhnlichen Wächtern 
des Dreyſus wird Zeuge ſeiner Abreiſe ſein 
dürfen, die direkt von der „Ile royale“ ohne 
Berührung von Cayenne vor ſich gehen wird. 
Einmal an Bord des Schiffes, wird er der 
Schiffsmannſchoft unſichibar bleiben und nur 
die Gefängnißwärter werden feine Umgebung 
bilden. Ueber die Diepofitionen, die man für 
feine Ausſchiffung in Frankreich getroffen, iſt 
mir nichts bekannt — ich bin auch dafür nicht 
verantwortlich.“ 

Der engliſche Journaliſt Alte nun die 
weitere Frage, auf welchem Fahrzeuge die Rück⸗ 
beförderung erfolgen werde, ob auf einem der 
den Poſtdienſt zwiſchen Guyana und Frankreich 
verſehenden Dampfer oder auf einem ſpeziell 
zu dieſem Zweck von der Regierung beſtimmten 
Schiff-. Hierüber konnte der Gouverneur keine 
genaue Auskunft geben; er meinte bloß, daß 
ſich Dampfer der Kompagnie transallantique, 


beſonders Paſſagierſchiffe, kaum für eine ſo 


außergewöhnliche Verwendung eignen dürften. 
„Ich habe übrigens“, ſo fügte er hinzu, „mit 
meinem letzten Regierungskourier eine verſiegelt⸗ 
Depeſche erhalten, mit der Ocdre, fie erſt zu 
öffnen, wenn die Reviſion beſchloſſen if. Ich 
werde in dieſer Depeſche die endgiltigen In⸗ 
ſtruktionen der Regierung finden.“ 

Außer feinem Interview mit dem Generals 
gouverneur theilt der Spezialkorreſpondent des 
„Daily Telegraph“ auch Unterredungen mit, 
die er mit zwei ehemaligen Aufſehern des Drey⸗ 
fus hatte. Einer derſelben wußte allerlei Wahr⸗ 
nehmungen zu berichten, aus denen er zu dem 
Schluſſe gelangte, Dreyfus habe zu Beginn 
feines Aufenthalts auf der Teufelsinſel eine 
Zeit lang die Hoffnung gehabt, fih vielleicht 
durch Schwimmen nach Guyana hinüberretten 
und flüchten zu können. Wenigſtens ſuchte er 
ſeine Wächter durch allerhand Fragen über die 
Situation der Inſel und die Beſchaffenheit des 
dieſelbe vom Feſtlande trennen en Meeresarmes 


ein luſtiger Herr mit einem fremdländiſchen 
Namen. „Pierre Corbeau“ ſtand auf ſeiner 
Viſitenkarte an der Thür feines Zimmers. Er 
erzählte dem Wirth, als er ſich bei ihm ein 
Zimmer miethete und derſelbe ihn fragte, was 
er für ein Landsmann ſei, daß er aus dem 
Elſaß ſtamme, in Hannover feinen Wohaſitz habe, 
Geometer ſei und im Auftrage der Gute ver⸗ 
waltung auf einem entfernten Vorwerke Feld 
meßarbeiten vornehme, da eine Kali⸗Bohrge⸗ 
ſellſchaft dort einen großen Landkompl x zu 
erwerben beabſichtige. Dem kleinen, lebhaften 
und wohlgenährten Manne ſchien das Geld 
recht locker in der Taſche zu ſitzen; er war 
überaus freigebig, immer zu Späßen aufgelegt 
und ſchüttelte Witze und Schnurren nur ſo aus 
dem Aermel. An den Abenden hatte er im 
Gaſtzimmer immer eine Anzahl Männer aus 
der Dorf⸗Elite um ſtch verſammelt, zur Freude 
des Wirths, deſſen Wirthſchaft noch nie fo ſtark 
beſucht geweſen war als jetzt. Selbſtverſtändlich 
bot der Wirth alles auf, dieſem ſeltenen Gaſt, 
der nie etwas anfreiden ließ, ſondern alles gleich 
baar bezahlte, den Aufenthalt in ſeinem Hauſe 
fo angenehm zu machen wie es feine Verhält⸗ 
niſſe geſtatteten und ſein Geſchick als Dorfwirth 
es vermochte. 

Wenn „Herr Carbol“ — fo nannte ihn der 
Wirth — das Haus betrat, dann rannte alles 
herbei, um ſich dem immer freundlichen und 
liebenswürdigen Herrn gefällig zu erweiſen. 
Man nahm ihm den grünen Spitzhut und den 
braunen Kragen⸗Mantel ab, zog ihm die erd⸗ 
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auszuforſchen. Ihren Inſtruktionen gemäß be⸗ 
wahrten die Wächter ſtrengſtes Stillſchweigen 
und ließen auch die noch ſo unſchuldig 
ſcheinenden Fragen unbeantwortet. Eines Tages, 
als Dreyfus eine ganze Menge Fragen über 
die Meeresfauna um die Teufelsinſel herum 
ſtellte, konnte ſich doch der Wächter nicht ent⸗ 
halten, auszurufen: „Da findet man nichts als 
Banden von Ha fiſchen!“ Da verfiel Dreyfus 
in tiefes Nachſinnen und ſeit damals ſchien er 
die Ar weſenheit feiner Wächter zu ignoriren; 
wenn er einmal an ſie das Wort richtete, ſo 
geſchah es, um ſeine Unſchuld zu betheuern. 
Der zweite Aufſeher, mit dem der engliſche 
Journaliſt ſprach, war anweſend, als der General⸗ 
prokurator von Cayenne dem Gefangenen die 
Nachricht überbrachte, daß das Gericht beſchloſſen 
habe, das Reviſionskegehren in Erwägung zu 
ziehen. Dreyfus vernahm dieſe Nachricht ver⸗ 
klärten Angeſichts; ſeit damals hat er das 
dumpfe Hinbrüten aufgegeben, ſeine Augen 
leuchten, feine Bewegungen find energiſch; kurz, 
fo ſagte der Aufſeher, er ſieht einem Ver⸗ 
urtheilten gleich, deſſen Strafe ſich ihrem Ende 
nähert. Der Kaplan der Gefangenenanſtalten 
von Guyana wurde vom Korxeſponbenten des 
„Daily Telegraph“ befragt, welchen Eindruck 
er von Dreyfus empfangen habe. Er ant⸗ 
wortete mit einer bezeichnenden Handbewegung: 
„Wenn das, was er mir geſagt hat, wahr iſt, 
dann iſt er der größte Märtyrer des Jahr⸗ 
hunderts.“ 8 ae hr 3 


Die Saalburg. 


Unter den Forderungen des Nachtragsetats, 
welche demnächſt das Abgeordnetenhaus be⸗ 
ſchäftigen werden, befindet ſich auch ein Poſten 
zur Wiederherſtellung der Saalburg bei Hom⸗ 
burg v. d. Höhe. Dieſes alte Römerkaſtell iſt 
eines der wenigen Denkmäler aus der früheſten 
Periode deutſcher Geſchichte. Es iſt eine der 
Befeſtigungen, welche den ſogenannten Pfahl⸗ 
graben, den limes imperii, zu verſtärken hatten, 
der ſich vom Niederrhein bis zur Donau quer 
durchs Land zog und ſeit den Tagen der Kaiſer 
Domitian und Hadrian das römiſche Germanien 
vor den Einfällen der deutſchen Stämme zu 
ſchützen beſtimmt war. Der obergermaniſche 
limes, der ſich vom Taunus über den Main 
bis zum Neckar und längs dieſes Flußes er⸗ 
ſtreckte, hatte eine Länge von etwa 250 römi⸗ 
ſchen Milien (368 Kilometer) und beſtand ur⸗ 


beſchmutzten langen Knieſtiefel aus, ſchob ihm 
die von der feiſten „Mutter Plinke,“ der 
Wirthin, mollig angewärmten Schlafſchuhe hin 
— kurz ein Fürſt konnte nicht höflicher und auf: 
merkſamer bedient werden, als „Monſieur 
Corbeau“, ſo nannte ihn des Wirths franzöſiſch 
radebrechendes Töchterchen, das blonde Trudchen, 
gegen welches der Fremde ſtets ausgeſucht 
galant war. 

Nur für zwei Weſen im Wirths hauſe wurde 
die Anweſenheit Monſieur Corbeaus immer un: 
gemüthlicher, und zwar aus verſchiedenen 
Gründen. Das Eine, ein eitles menſchliches 
Weſen, das im Haufe bislang eine dominirende 
Stellung hatte, ſah ſich durch Corbeau voll⸗ 
ſtändig in den Hintergrund gedrängt und das 
Andere, ein thieriſches Weſen, ſah ſich jeden 
Tag einer ſeiner beſten Haremsdamen beraubt 
und biefelbe unbarmherzig dem Meſſer „Mutter 
Plinkes“ überantwortet, trotz wüthenden Kollerrs 
und Gockelns und Geſchreis aller Harems damen, 
und zornigen Sträubens des Gefieders ſeitens 
des rothbeturbanten Großwürdenträgers. a 

Aber, nahm Wirth und Wirthin ſchon von 
des Hahnes lebhaftem Widerſpruch gegen den 
Maſſenmord unter feinem „Weiber⸗Volk.“ gar⸗ 
keine Notiz, um wieviel weniger flö ten fie ſich 
erſt an des letzteren offen zur Schau getragenem 
Aerger gegen die Bevorzugung des neuen 
Miethers. 


„Wenn's dem Herrn Brauſe nicht mehr bei 


uns gefällt, mag er ausziehen,“ ſagte eines 
Morgens „Vatter Plinke“ zu ſeiner Ehehälfte 
die ihm ſoeben ſagte, daß jener über die Be’ 


ſprünglich unter dem Kaiſer Hadrian aus ein⸗ 
achen Verhauen; ſpäter wurde er in einen 
fortlaufenden Wall mit außen vorgelegtem 
Graben und in kurzen Entfernungen auf der 
inneren Seite eingebauten Wachtthürmen ver⸗ 
wandelt. (Mommſen, Römiſche Geſchichte Bd. 
5. Verſtärkt wurde dieſe Befeſtigung noch 
Anz bedeutend durch eine Reihe von Kaſtellen 
— heute würden wir ſagen Sperrforts —, 
welche in ziemlich regelmäßigen Abſtänden von 
einem halben Tagemarſche (15 Kilometer) viel⸗ 
leicht einen halben Kilometer hinter dem Walle 
angelegt waren. 

Dieſe Kaſtelle dienten neben der Aufgabe, 
die Grenzbefeſtigung zu verſtärken, wichtige 
Uebergänge zu decken, zugleich den Beſatzungs⸗ 
truppen als Standquartier. Alle dieſe Aufgaben 
hatte auch die Saalburg zu erfüllen. Sie war 
durch ihre Lage auf dem Taunus, am Ueber⸗ 
gang vom waldigen Lahngebiete zu den frucht⸗ 
reichen Ebenen längs der Nidda und des 
Rheines, von ganz beſonderer Wichtigkeit. 

Die Ausgrabungen auf der Saalburg haben 
ſeit dem Jahre 1780, wo Elias Neuhof das 
Kaſtell zum erſten Male beſchrieben hat, mit 
größeren oder kleineren Zwiſchenräumen, je 
nachdem Mittel dazu vorhanden waren, bis 
heute fortgedauert und ſollen jetzt mit ver⸗ 
ſtärkten Mitteln fortgeſetzt werden. Beſonders 
blühten ſie von 1854 bis 1872, wo Frangois 
Blanc, der Spielpächter des Homburger Kur⸗ 
hauſes bedeutende Mittel hergab. Dann trat 
der Saalburgverein auf den Plan, und auch 
die preußiſche Regierung unterſtützte die weiteren 
Forſchungen, die ſeit 1870 der Oberſt von 
Cohauſen in Wiesbaden leitet, ein Mitglied 
der Reichslimeskommiſſion. Ein beſonderer 
Freund der Saalburg war Kaiſer Friedrich, 
der ſich mit ſeiner Familie, ſo oft er ſich in 
Homburg aufhielt, ſtets mit lebhaftem Eifer an 
den Ausgrabungen betheiligte. Die reichen 
kulturgeſchichtlichen Schätze, welche hier der 
Erde wieder entriſſen wurden, ſind im Saal⸗ 
burgmuſeum im Homburger Kurhauſe der Be⸗ 
ſichtigung zugänglich gemacht. 

Vor allem aber iſt das Kaſtell ſelbſt, ſo 
weit es möglich war, wieder hergeſtellt worden 
und ſoll es noch weiter werden. Es zeigt uns 
das Urbild einer ſolchen römiſchen Befeſtigung. 
Sein Grundriß iſt ein Rechteck, 300 Schritte 
lang, 200 Schritte breit. In dieſem Umfange 
war es von einer zinnengekrönten Mauer um⸗ 
geben, an die ſich innen ein Erdwall lehnte. 
Vor der Mauer lagen zwei etwa 3 Meter tiefe 
8—9 Meter breite Gräben. Der innere Wall 
war 2 Meter hoch, 3 Meter breit. Die ein⸗ 
zelnen Zinnen waren jo hoch und fo breit, 
daß ſie einen Mann vollſtändig zu decken ver⸗ 
mochten. Zwiſchen ihnen befanden ſich 2,70 
Meter breite Oeffnungen, deren der römiſche 
Soldat bedurfte, um das Pilum, den Wurf- 
ſpeer zu werfen und den anſtürmenden Feind 
herabzuſtechen. Die ſüdweſtliche Ecke des Kaſtells 
iſt bereits 1885 in der angegebenen Weiſe 
wieder hergeſtellt worden und bietet ſo ein 
getreues Bild der einſtmaligen römiſchen Be⸗ 
feſtigung. i 

Vier Thore führten aus dem Kaſtell, von 
denen jedes durch zwei viereckige Thürme ver⸗ 
ſtärkt war; über den Thoren lag ein an⸗ 
ſcheinend aus Holz hergeſtellter Wehrgang. Die 
Gräben vor den Thoren waren überdämmt. 
Das Thor auf der dem Feinde zugekehrten 
ſchmalen Seite hieß die porta praetoria. Sie 
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Anprall auszuhalten und wurde deswegen er⸗ 
forderlichenfalls mit Raſen, Erdaufwürfen ꝛe. 
verbarrikadirt. Ihr gegenüber lag auf der dem 
Inland zugewendeten Schmalſeite die porta 
decumana mit zwei ſtattlichen, breiten, über⸗ 
wölbten Thorwegen. Vor ihrem Mittelpfeiler 
ſtand, wie aufgefundene Bruchſtücke beweiſen, 
eine Bildſäule der den Platz beſchirmenden Gott- 
heit. Die Thore in den beiden Langſeiten, die 
porta principalis sinistra und dextra (linke 
und rechte) dienten hauptſächlich zu Ausfällen; 
durch ſie ſtürzten ſich die Ausfallstruppen von 
rechts und links auf den Feind, wenn er im 
Begriff war, den Graben zu überſchreiten. Zur 
Beſetzung waren nothwendig zwei Kohorten, alſo 
nach der Legionsſtärke der Kaiſerzeit etwa 1200 
Mann. 

Den inneren Raum des Kaſtells nahmen 
neben dem Prätorium, der Wohnung des Kom- 
mandanten, demExerzierhaus, Badeeinrichtungen, 
Magazinen ꝛc., die runden, mit Stroh oder 
Raſen bedeckten Hütten der Soldaten ein. In 
jeder dieſer Hütten die mit breiten Schlaf 
bänken verſehen waren und durch ein in der 
Mitte zwiſchen Steinblöcken brennendes Feuer 
erwärmt wurden, hauſten 10 Mann unter 
einem Dekanus. Für das nöthige Waſſer ſorg⸗ 
ten verſchiedene Ziehbrunnen. Selbſt die 
Spuren eines Amphitheaters von 25 Meter 
Durchmeſſer, das bei dem langweiligen Lager— 
leben die nöthige Kurzweil bot, hat man aus⸗ 
gegraben. 

Außen ſchloß ſich an das Kaſtell auf der 
vom Feinde abgewandten Seite eine bürgerliche 
Anſiedelung, ferner der Hypokauſtenbau, eine 
großartige unterirdiſche Heizungsanlage. Hinter 
dieſer finden ſich die Ueberreſte einer Villa, 
welche vielleicht für den Kaiſer Caracalla, der 
ſich am Rheine aufgehalten und mit den Ale⸗ 
mannen gekämpft hat, erbaut worden iſt. Von 
dieſer Villa, welche die deutſchen Völker eine 
Saala nannten, wird das ganze Ruinenfeld 
ſeinen Namen Saalburg erhalten haben. 

Nach römiſchen Schriftſtellern hat Druſus, 
der Stiefſohn des Auguſtus, der durch ſeine 
Kriege und durch feinen Untergang in Ger: 
manien bekannt iſt, ums Jahr 11 v. Chr. am 
Taunusgebirge eine Befeſtigung gegen die Chatten 
angelegt. Ptolemäus nannte ſie um die Mitte 
des zweiten Jahrhunderts „Artaunon“. Man 
hat lange die Saalburg für dieſes Kaſtell des 
Druſus gehalten, allein, wie v. Cohauſen in 
ſeiner Schrift „Das Römerkaſtell Saalburg“, 
Homburg 1893, nachweiſt, mit Unrecht. Druſus 
konnte nicht über das Gebirge in die Thäler 
der Lahn eindringen, ſondern mußte der Straße 
am Fuße des Gebirges folgen (der ſpäter nach 
der heiligen Eliſabeth benannten Straße) und 
auf dieſer bei Heddernheim ſein Kaſtell errichten. 
Von der Legion, welche Druſus mitgebracht 
hatte und welche während des ganzen erſten 
Jahrhunderts im Lande ſtand, findet ſich auf 
der Saalburg keine Spur. Dieſe kann aljo 
auch erſt ſpäter erbaut ſein und zwar, wie ein⸗ 
gangs ausgeführt, unter Domitian. 

Heiße Kämpfe haben dieſen exponirten 
Poſten des römiſchen Weltreiches umtobt; ver- 
ſchiedentlich iſt er von den Germanen erobert 
und zerſtört und von den Römern wieder ge⸗ 
nommen und aufgebaut worden. Mindeſtens 
drei Lagen von Brandſchutt und ebenſo viel 
Ausgleichungen von Brandſchutt und Neubauten 
laſſen ſich in den Bodendurchſchnitten nach⸗ 
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hatte bei feindlichen Angriffen den ſtärkſten 


kanals lag. Sie war derart zwiſchen zwei 
rechtsſeitige Gehirnwindungen gerathen, daß ſie 
kein: gefährlichen Gefäßzerrelßungen verurſacht, 
ſondern nur einen Druck auf die betreffende Ge⸗ 
hirnparthie hervorgeruſen hatte und — da die 
rechte Gehirnhälfte das Zentralorgan für die 
linke Kö perhälfte iſt — hierdurch die Ur ache 
der Lähmung des linken Armes geworden war. 
Die Entfernung der Kugel ſowie die ganze Ope⸗ 
ration gelang vorzüglich und die Wirkung war 
derartig, daß der Mann bereits nach wenigen 
Wochen ein Nachlaſſen der Lähmungserſchein⸗ 
ungen im Arm verſpürte und einige Zeit ſpäter 
als auf dem Wege zu völliger Heilung be⸗ 
griffen entlaſſen werden konnte. Freilich hatte 
der Patient bei dieſer bemerkenswerthen Ope⸗ 
ration „Haare laſſen“ müſſen. Das Photo» 
graphiren mittels Röataenſtrahlen hotte bei ihm 
eine einſeitige Kahlköpfizkeit zur Folge gehabt. 

* Eine großartige Leiſtung. Auf 
dem öffentlichen Empfang, den Pe ſident Mec 
Kinley am 26. Mai im Weißen Haufe gab, 
ſchüttelte er innerhalb 1¾ Stunden 4816 Be⸗ 
ſucheen die Hand, alſo ducchſchnitelich zweien 
in drei Sekunden. Kein Präſident bat dies 
bisher zu Stande gebracht. Einige Mitglieder 
des Kabinetts verſuchten Schritt zu halten mit 
dem Präſidenten, waren aber bald ſo erſchöpft, 
daß ſie den Verſuch aufgeben mußten. 
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Zeitgemäße Betrachtungen. 
(Nachdruck verboten.) 
Es wär fo ſchön geweſen! — — 
(Ein Rückblick auf den Mai.) 

Nun iſt auch er verſunken und vergeſſen — der 
„wunderſchöne Monat Mai“, — (ſo hieß er einſt) — 
mit ſeinem Ruf indeſſen — als Wonnemont iſt es 
längſt vorbei! — Vom Schnupfenfieber iſt man kaum 
geneſen, — nun ſchreiben wir ihm dies ins Stamm⸗ 
buch ein: — O holder Mai, — du biſt nicht ſchön 
geweſen! — Wir tröſten uns: Es hat nicht ſollen 
ſein! — Was er uns brachte, war zu viel des Guten, 
— ſein ſtürmiſch Weſen trübte den Genuß, — an 
Regenſtrömen und an Waſſerfluthen — gab's alle t 
halben reichen Ueberfluß, — da wandelte das Gute 
ſich zum Böſen, — ſelbſt mit dem Pfingſtfeſt fiel ſo 
Mancher rein — der Pfingſtausflug, er wär ſo ſchön 
geweſen, — o ſchöner Mai, er hat nicht ſollen ſein! 
— Das kleinſte Bächlein zeigte ſich geſchwollen, — es 
rauſchte hin in wildem Uebermuth — und wer da 
wollte, ſchöpfte aus dem „Vollen“, — ſo ſtand der 
Mai im Zeichen hoher Fluth, — von einer „Ebbe“ 
hat man nichts geleſen, — ſie trat zumeiſt nur in der 
Börſe ein, — und gerade hier wär Fluth ſo ſchön ge⸗ 
weſen — und grad hier hat ſie nicht ſollen ſein! — 
Trotzdem der Mai ſo ſtürmiſch ſich betragen — trug 
er durchaus die friedlichſte Tendenz, — denn einberufen 
ward in feinen Tagen — die allgemeine Friedens- 
Konferenz. — Der Fragen ſchwerſte giebt es hier zu 
löſen, — greift aber ſpäter Mars noch handelnd ein, 
— dann fingen wir; — Es wär jo ſchön geweſen. — 
wir tröſten uns: Es hat nicht ſollen ſein! — Doch 
ſonderbar, als wir vom Frieden ſangen — da 
rüſteten die Sänger ſich zum Streit, — und hin 
gen Kaſſel trieb fie heiß Verlangen — zum Sänger⸗ 
kriege der modernen Zeit, — die Kölner find zum 
Ehrenpreis erleſen, — nun ſingt und klingt es durch 
der Andern Reihn. — Ein Kaiſerpreis! Es wär fo 
ſchön geweſen, — wir kehren heim, es hat nicht ſollen 
ſein! — Der Kölner ſitzt ſo oft beim goldnen Weine, 
— kein Wunder, daß ihm ward der Kehle Gold, — 
das deutſche Lied gedeiht am deutſchen Rheine, — dem 
deutſchen Lied, wir alle ſind ihm hold! — Es tröſtet 
uns im Mißgeſchick dem böſen, — und wenn das Glück 
an mir vorübergeht, — dann ſing ich ſtets: Es wär 
ſo ſchön geweſen! — — Ernſt Heiter, 

Deutſcher Sänger und Poet. 
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weiſen. Erſt waren es die Chatten, dann die 
Alemannen und Franken, welche die Römer 
bekämpften; nach dem Kaiſer Probus (T 288) 
ſind die Römer nicht mehr im Beſitze des 
Kaſtells geweſen. Zu Ende des dritten Jahr 
hunderts iſt es endgittig von den Deutſchen 
erobert und zerſtört worden. Viele Jahrhun⸗ 
derte hindurch hat es wüſt gelegen, vergraben⸗ 
vergeſſen; feine Steine wurden von den Mön⸗ 
chen und Bauern ringsum als beliebtes Bau⸗ 
material verwendet. Schatzgräber und Raub⸗ 
geſindel fanden dort ſicheren Unterſchlupf. 

Vieles iſt in den letzten hundert Jahren 
von dem altehrwürdigen Denkmal ans Tages- 
licht gefördert worden; vieles iſt aber noch zu 
thun. Mit der Bewilligung der zur Fortſetzung 
der Arbeiten geforderten Mittel wird ein neuer 
Abſchnitt in der Geſchichte der Saalburg an⸗ 
heben, an deſſen Ende wir ſie wieder in der 
Geſtalt ſehen werden, wie ſie urſprünglich war 
und wie ſie Scheffel vor Augen geſchwebt haben 
mag, als er ſein berühmtes Grenzwalllied ſang: 
„Ein Römer ſtand in finſt'rer Nacht am deut⸗ 
ſchen Grenzwall Poſten“ mit dem unſterblichen 
Refrain: „Ha, ham, hammer Dich emol an 
Dei'm verriſſ'ne Kamiſol, Du ſchlechter Kerl.“ 
— Das lederne Original eines ſolchen „ver- 
riſſ'nen“ Kamiſols iſt im Saalburgmuſeum in 
Lebensgröße zu ſehen. 


. 


Kleine Chronik. 


Eine bemerkenswerthe Ope⸗ 
ration wucde vor einiger Zeit in der Bres⸗ 
lmer chiurgiſchen Ualverſitätsklinit mit Hilfe 
der Röntgenſtrahlen vorgenommen. Es erſchien 
ein Mann, der über Lähmung ſeines linken 
Armes und über mehr oder weniger heftigen 
Druck im Kopfe klazte. Im weiteren Verlauf 
ſeiner Mittheilungen gab der Patient an, daß 
er vor längerer Zeit einen Selbſtmordverſuch 
gemacht habe, indem er ſich eine Kugel in den 
Kopf jagte. Die Wunde ſei damals geheilt, 
ohne daß indeß die Kugel gefunden wurde. 
Jufolge dieſer Angaben nahm man die Rönt- 
genſtrahlen zu- Hilfe und ſtellte feſt, daß fi die 
Kugel noch im Gehirn des Mannes befand. 
Dieſe Ffiftelung war aus mehrfachen Gründen 
nicht leicht. Zunächſt iſt die Schädeldecke für 
die Röntgenſtrahlen nur in geringem Maße 
durchſichtig und es ſo an ſich ſchon ſchwierig, 
die allerdings noch weniger durchläſſige und 
des wegen auf dem Bild etwas deutlicher erſchei⸗ 
nende Metallkugel innerhalb des Schädels zu 
finden. Sodann aber mußte man den Kopf 
des Patienten, um die genaue Lage der Kugel 
zu ermitteln, von drei verſchiedenn Ebenen 
aus photo zrophiren. Es wurde einmal in ver⸗ 
ſchiedenen Richtungen ein Metalldraht um den 
Kopf gelegt und dieſer dann mit Hilfe der 
Röntgenſtrahlen photographirt. Durch Ver⸗ 
gleichung der drei fo gewonnenen Bilder, auf 
deren jedem ſich die Kugel in beſtimmtem A). 
ſtande von dem Drahtkreiſe vorfand, mit ein⸗ 
ander ließ ſich nun mit Sicherheit der Punkt 
feſtſtellen, an dem ſich die Kugel innerhalb des 
Gehirns befand. Der Direktor der chirur ziſchen 
Univerſitätsklinik, Gehelmrath Profeſſor Mikulicz, 
meißelte jetzt den Schädel auf uud legte das 
Gehirn bloß. Man fand auch den Schußkanal 
im Knochen, es ſtellte ſich aber heraus, daß die 
Kigel ſich ſeit ihrem Eintritt in den Kopf be⸗ 
reits infolge ihrer Schwere geſenkt hatte und 
jetzt etwas tiefer als die Mündung des Schuß⸗ 
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Goldfüchſe wäre ihm der Gewinn dieſer Freund⸗ 
ſchaft wohl kaum gelungen. 

Die beiden Männer kamen wirklich gut mit 
einander aus, zur Verwunderung „Vatter 
Plinkes“, welcher der Sache nicht recht getraut 
hatte, denn Brauſe hatte noch Niemand von 
den Bewohnern des Hauſes für ſich einzunehmen 
gewußt. Aber das geheimnißvolle Band, das 
die beiden ungleichen Männer an einander 
knüpfle, erkannte bald jeder in der Wirthſchaft. 
Es waren eben nur die blanken Goldſtücke 
Cocbeaus, dieſe imponirten dem ſtets in der 
Klemme ſitzenden Brauſe gewaltig. Nebenbei 
mochte ihm auch die Art und Weiſe, in der 
Corbeau ſich im Verkehr gab, zuſagen. Der 
etwa vierzig Jahre alte Geometer beſaß hervor: 
ragende Welt: und Menſchenkenntniſſe. Er ver⸗ 
mochte eine Geſellſchaft ſowohl in die heiterſte 
Stimmung zu verfegn, als auch feine Zuhöter 
durch eine inter ſſante Klarſtellung aus irgend 
einem Kapitel des modernen Lebens oder einer 
ernſten Tages frage an ſich feſſeln. 

Eines Abends ſaß Corbeau roch ſpät am 
Tiſche und las die Zeitung. Vor ihm lag eine 
Plar zeichnung, die er feinem Koffer entnommen 
und mit einem verſchmitz en Lächeln auf den 
Tiſch ausgebreitet hatte, damit fie der heim⸗ 
kehrende Zimmergeroſſe bleich ſehen konne. 
Brauſe hatte ihn vämlich om Nachmittage ge⸗ 
fragt, ob er als Geo meten denn gar keine Zeich⸗ 
nungen zu machen habe. Das hatte er ſich ger 
merkt. Im Hauſe ſchlief bereits alles; ſein 
Zimmergenoſſe war zur Stadt, es war Sonne 
abend, der Skatabend Brauſes. 

Eine Zeitlang feſſelte Corbeau die Zeitung, 
dann legte er ſie zur Seite und ſtand auf, un, 
die Hände auf dem Rücken, im Zimmer arf 
und ab zu gehen. Seine Mienen verriethen, 


vorzugung des neuen Herrn ſchon ein paar 
Tage „eklich maule“. 

Das war am Morgen, am Abend dieſes 
Tages kam Mutter Plinke freudeſtrahlend zu 
izrem Manne gerannt und raunte ihm ins Ohr: 
„Denke Dir, Alter, die beiden Herrens ſitzen 
oben in Brauſes Stube und kneſpen zuſammen! 
Sie haben Freundſchafl geſchloſſen, und der. 
Herr Brauſe hat mir eben das gegeben zur 
Bezahlung ſeiner Schulden.“ Bei dieſen Worten 
hielt ſie dem verwundert aufſehenden Wirthe 
eine Doppelkrone vor die Augen. 

„Pfüiiſcht!“ pfeifte der Alte mit ſpitzen 
Lippen. „Hat der ſchwarze Satanskerl den 
auch ſchon angepumpt!“ 

„O, es kommt noch ſchöner! Weiſte, was 
die Beiden ſich ausgeheckt haben? — Sie wollen 
zuſammenziehen, der Kornblau will die Kammer 
lints von Brauſes Stube und der lütje Schwarte 
die rechts haben. Herr Kocnblau ſagte, er ſähe 
gern in die Natue und ſeine Stube und Kammer 
wären ihm zu einſam, auch das Eſſen möchte 
ich immer für Beide zugleich ſalviren, ſo ſagte 
et.“ 

Der Wirth lachte pfiffig in ſich hinein. 
„Laß den Herrn Carbol man, er ſoll den ſchwarten 
Deudel wohl bald dick kriegen.“ — 

5 So wohnten fie denn Beide zuſammen, der 

kraftſtrotzende, lebensluſtige Geometer Pierre 
Corbeau und der nervöſe, körpeclich und geiſtig 
schlaffe Forſteleve Brauſe, nachdem fie fi die 
Tage vorher nur kühl und förmlich begegnet 
waren. Erſtecer durfte ſich auf die ihm jo ſchnell 
gelungene Aufceundung an den finſtern, unzu⸗ 
gänzlichen Menſchen, der Leut“, die nach ſeiner 
Meinung in geſellſchafllicher Hinſicht unter ihm 
ſtanden, mit Gerin ſchätzung behandelte, etwas 
einbilden. Freilich, ohne das Opfer einiger 


einen Moment kopfſchüttelnd Umſchau in dem 


daß ihn eine Sache ernſtlich beſchäftigte. Endlich 
blieb er fleh en, öffnete das Fenſter und ſpähte 
horchend auf die beſchueite Dorfſtraße, auf der 
die tieſſte Stille herrſchte; nur ein Hund ſchlug 
in der Nachbarſchaft an. 

Corbeau ſchloß das Fenſter, legte noch 
einige Schaufel Kohlen auf das Feuer im Ofen, 
ergriff dann die Lamp', und ſchob den Riegel 
an der Zimmerthür vor. Hierauf öffnete er 
die Thür zu Brauſes Schlafgemach und hielt 


„Genau fo ſiehl's in feinem Kopfe aus!“ 
meinte Corbeau lachend. 


In einer Ecke, unter einer Anzahl langer 
Stiefel und ſchmutziger Wäſche vergraben, fand 
er ein zerfetztes Notizbuch. Er blätterte es 
durch und ſchien nicht das zu finden, was er 
ſuchte. Auf einer Seite las er ein kleines. 
ſchwunzvolles Gedicht, das die Schönheit der 
deutſchen Männer pries. Darunter ſtand: Am 
2. 9. (Sedantag) an E. üderſandt, habe dafür 
den erſten Tanz mit ihr machen dürfen⸗“ 

„Im, die Trauben aber hingen a biſſel hoh!“ 
murmelte Corbeau, legte das fetligſchmutzige 
Buch wieder an ſeinen Platz und wandte ſich 
dem Koffer Brauſes zu, den dieſer dei dem an 
ihm bekannten Mangel jeglicher Oednungeliebe 
unverſchloſſen gelaſſen hatte. 


„Na, ich danke!“ fkaunte Corbeau. „Das 
gleicht ja einem eingeſtürzten Kramladen!“ Aber 
obzleich ihn Widerwillen gegen den Inhalt des 
Koffers erfaßte, ſo überwand er denſelben doch 
und ſchritt zur Durchſuchung der Sachen. Vor⸗ 
ſichtig, mit ſpitzen Fingern ergriff er die un⸗ 
ſauberen Kragen und Socken, Wäſchegezenflände, 
Büchec, Shlipſe, undezahlte Rechnungen und 
dazwiſchen zerftreute Briefe und legte alles neben 
dem Koffer nieder. Nach einer Viertelſtunde 
war er mit dem Ausräumen und der Durchſicht 
der Briefe fertig, und nun pickte er geſchickt 
alles wieder an ſeinen Platz. Außer einigen 
geharniſchten Schreiben und kurzen Androhungen 
der vorgeſetzten Behörde Brauſes und energiſchen 
Ermahnungen eines „Oakels“ zu Fleiß und 
Sparſamteit bot der ganze Schalt des Koffers 


nichts des Intereſſanten. 
(Fortſetzung folgt.) 


kleinen Raum. Die Lampe auf den Waſchtiſch 
ſtellend, begann er nun in wenig freundſchaft⸗ 
licher Weiſe deſſen Kleidung zu durchſuchen, 
beſonders di⸗jenige, die der Zimmergenoſſe vor 
einigen Stunden ausgezo zen hatte. Die Taſchen 
waren ſämmtlich leer, nur in einer Weſtentaſche 
fand er eine kleine Blechſchachtel. Er trat mit 
derſelben an die Lampe und öffnete fie. Das 
Schächtelchen enthielt eine farbloſe Maſſe in 
Keyſtallform. Gorbeau! lächelt, feu diete die 
Fingerſpitze an, tupfle einige Kryſtalle auf und 
brachte ſie an die Spitze der Zunge, um ſie ſo⸗ 
fort wieder auszuſpucken. 

„Ah, eine alte Bekannte!“ nickte er. „Für 
den äußerſten Fall reſervirt! — das iſt ſchon 
etwas.“ 

Einen Moment überleste Corbeau, dann 
ergriff er die Lampe ging mit dem Schächtelchen 
hinüber in ſeine Kammer, aus der er bald gu: 
rückkehrte und den kleinen Gegenſtand wieder 
an feinen Aufbewahrungsort in der Weſtentaſche 
brachte Nun ſuchte er weiter, aber in der 
Kammer herrſchte die gräulichſte Unordnung. 
Brauſe warf offenbar die Sachen und Kleidungs⸗ 
ſtücke während des An- und Umziehens wut 
durcheinander, es dem vielgeplagten Mädchen 
überlaſſend, wieder Ordnung au fallen, 


Bekanntmachung. 


Die Stelle des hieſigen Stadtbauraths 
iſt vakant. Bewerber, welche die Prüfung 
als Königliche Regierungsbaumeiſter (für 
Hoch- oder Tiefvau) beſtanden haken und 
bereits mehrere Jahre im Staats⸗ bezw. 
Komwunaldienſt oder auch in Privatſtellung 
praktiſch beſchäftigt waren, wollen ſich unter 
Einreichung eines kurzen Lebenslaufes und 
ihrer Qualifikationsausweiſe bis ſpäteſtens 

1. Juli d. Js. 
bei dem Unterzeichneten Vorſitzenden der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung melden. 

Das Gehalt der Stelle iſt mit Genehmi- 
gung des Bezirks⸗Ausſchuſſes auf 5200 Mk. 
mit Steigerungen von 300 Mark in 3 mal 
3 Jahren bis 6100 Mk. ſowie eine feſte 
Nebeneinnahme an Toxgebühren von 300 M. 
pro Jahr feſtgeſetzt! 

Die ſonſtigen Anſtellungs⸗ Bedingungen 
werden auf Erfuchen an das Bureau der 
Stadtverordnetenverſammlung (Herrn Stadt⸗ 
ſekretär Schaeche) poſtfret überſandt werden. 

Thorn, den 31. Mai 1899. 

Der Vorſitzende 
der Stadtverordneten ⸗Verſammlung. 
Boethke, Profeſſor. 


Bekanntmachung. 


Diejenigen Perſonen, welche im Laufe 
des diesjährigen Sommers bei Feſtlichkeiten 
im Ziegeleipark Verkaufsbuden aufzu⸗ 
ſtellen beabſichtigen, werden erſucht, die er⸗ 
forderlichen Erlaubnißſcheine von den In⸗ 
ſtituts⸗ bezw. Vereinsvorſtehern beſcheinigen 
zu laſſen und bei der Kämmerei⸗Kaſſe bei 
Bezahlung der Erlaubnißgebühr vorzuzeigen. 

Die quittirten Erlaubnißſcheine find vor 
der Aufftellung der Buden an den ſtädtiſchen 
Hilfsförſter Herrn Relpert, Thorn III, ab- 
zugeben, welcher alsdann die Plätze an⸗ 
weiſen wird. 

Thorn, den 18. Mai 1899. 


Der Magiitrat. 
Bekanntmachung. 


Reklamationen der Militärpflichtigen, deren 
Veranlaſſung nach dem diesjährigen Muſte⸗ 
rungsgeſchäfte entſtanden iſt, ſind ſo zeitig 
wie thunlich ſpäteſtens bis zum 12. Juni 
d. 38. beim Zivpilvorſitzenden der Erſatz⸗ 
kommiſſion . Jaudrathv. Schwerin 
anzubringen. 

Reklamationen, welche nicht bis zum Aus⸗ 
hebungstermin eingereicht ſind, können als 
verſpätet keine Berückſichtigung finden. 

Es wird wiederholt darauf hinge 
wieſen, daß Perſonen, welche wegen 
ihrer Arbeits bezw. Aufſichts unfähig · 
keit reklamirt haben, ſich den Erſatz⸗ 
behörden perſönlich vorſtellen müſſen. 

Nur wenn das perſönliche Erſcheinen 
untbunlich iſt, darf ein beizubringendes 
Zeugniß eines beamteten Arztes berückſichtigt 
werden. 

Thorn, den 30. Mai 1899. 


Der Magiſtrat. 


Velanntmachung! 


Für die Fiſcher ⸗Vorſtadt („Fischerei“) 
und für den öſtlichen Theil der Calmer⸗ 
Vorſtadt iſt durch Gemeinde⸗Beſchluß vom 
1./15. Dezember 1898 je ein Bebauungs- 
plan (Fluchtlinienplan) feſtgeſetzt worden, 
welcher auch die Zuſtimmung der Orts⸗ 
polizeibehörde und der Feſtungsbehörden 
(Gouvernement u. Reichs⸗Rayon⸗Kommiſſion) 
erhalten hat. 

Dieſe Pläne werden gemäß § 7 des Ge⸗ 
ſetzes betreffend die Anlegung und Verände⸗ 
rung von Straßen und Plätzen in Städten 
(und ländlichen Ortſchaften)? vom 2. Juli 
1875 (Geſ.⸗S. S. 561) zu Jedermanns Ein- 
ſicht hiermit offen gelegt und zwar im Stadt⸗ 
bauamt im Rathhauſe (Hofeingang 2 Trep.). 

Dieſes wird mit dem Bemerken bekannt 
gemacht, daß Einwendungen gegen den Plan 
innerhalb einer mit dem 15. Juni d. Js. 
abſchlteßenden Ausſchlußfriſt bei uns (Stadt⸗ 
bauamt oder Bureau I) anzubringen find 

Thorn, den 2. Mai 1899. 

Der Magiſtrat. 


—. .. Su ER EN 
Günstiger Fahrräderkauf! 
Dienſtag, den 6. Juni, 
Vormittags 10 Uhr 
werde ich vor der Pfandkammer des 
hieſigen Königlichen Landgerichts öffentlich 
meiſtbietend gegen ſofortige baare Zahlung 
15 E neue 2 Hahrräder 
(13 Herren- und 2 Damen- 

Fahrräder) 


verſteigern. 
Nit, Gerichtsvollzieher. 


Frelhändiger Verkauf. 


Das Grundstück 


Tuchmacherſtr. Nr. 2. 
— Grundbuch Nr. 187/88 — den 
Frehwerk’ichen Erben gehörig, ſoll 
behufs Nachlaß⸗Regulirung freihändig 
verkauft werden. 
Nähere Auskunft 
zeichnete Vormund. 


ertheilt der unter» 


A. Bader, 
Lümmerei-Kaſſen- Buchhalter. 


N. 
2 
in Laden, 
gute Brotſtelle, für einen Friſeur u. Barbier 
iſt von ſofort zu vermiethen 
Mellienſtraße S1. 


anſarden⸗Wohnung 


von 5 Zimmern, Küche, Bad 
und allem Zubehör, mit Waſſer⸗ 
leitung verſehen, ift billig zu 
vermiethen. Aufragen 
Brombergerftr. 60 im Laden. 
2 möblirte Vorderzimmer von ſogleich 
zu vermiethen Schillerſtraße 6, I. 


iſt eine Balkon⸗Wohnung von 2 Zimmern 


zu vermiethen. Rausch, Gerechteſtr. 
K. Wohnung v. ſof. z. v. Mauerſtraße 65. 


Kohlbach, Bromberger - Strafe 
Nr. 68, I, bewohnt. Räumlichkeit., 5 Zim. 


Eine kleine Wohnung, 
3 Zimmer und Zubehör, 3 Treppen hoch, 
für 290 Mark zu vermiethen 
Culmerſtraße 20. 


Herrſchaftliche Wohnungen 


von 6 Zimmern ven jofort zu ver⸗ 
miethen in unſerem neuerbauten 


Hauſe 
Friedrichſtraße Nr. 10/12. 


Eine Wohnung 


J. Etage von 4 Zimmern, Küche und Zube⸗ 
hör zum 1. Juli zu verm. Tuchmacherſtr. 1. 
. Jaeschke. 


Klein Vohuungen 


Für 150 Mark 


ift die Wohnung Brombergerſtr. 94, I. Et. 
6 Zimmer ꝛc. bis 1. Oktober zu vermiethen. 
Näheres Brombergerſtr. 24 part. 


Die von Herrn Hauptmann Zimmer, 
Baderſtr. 6, bewohnte 
Wohnung 


iſt vom 1. April 1899 zu vermiethen. 
Näheres bei Heinrich Netz. 


Breitestr. 32, I. Et., 


und Küche, welche bisher von einem Offizier 
bewohnt war, von ſofort zu vermiethen. 
Brückenſtr. 32, 3 Treppen, 
1 Wohnung, 3 Zimmer, Küche u. Zubeh, 
von ſofort für 350 Mk. zu vermiethen. 
Zu erfragen bei Krüger, Hof I. 


Herrſchaftliche Wohnung 


Breiteſtr. 37 III, 5 Zimmer, Balkon, Küche 
und Nebengelaß iſt vom 1. Oktober ab zu 
vermiethen. 


Thorn. C. Z. Dietrich 8 Sohn. 
Altſtädt. Markt ift eine freundliche 


Wohnung 


von 4 Zimmern in der 1. Etage zum 
1. Oktober zu vermiethen. Näheres bei 
Horitz Leiser, Wilhelmplatz. 


Kleine Wohnung, 
2 Zim., Küche, Alkoven u. Zubehör, von ſof. 


Die bisher von Herrn Oberſtleutnant 


mit allem Zubehör, auch Pferdeſtall, ſind 
vom 1. Juli bezw 1. Oktober zu vermietheu. 


Thorn. C. B. Dietrich 8 Sohn. 
Zu vermiethen 


2. Etage, 


Brückenſtr. 20, 6 Zimmer, Badeeinrichtung 
und alles Zubehör, auf Wunſch auch Pferde⸗ 
ſtall, ſogleich oder 1. Oktober, 


1 geräumiges, helles Comtoir, 


Schloßſtraße 16, parterre, 


1 großer, heizbar, Keller. 


. Kirmes. 


vermiethen. ratz. 
Mdbt, Jin zu vermietl). Tuchmacherſtr. 14. 
Gut mbl. Zim. an 1—2 H. bill. zu verw., 
auch mit Penſion. Seglerſtr. 6, Hof II. 
Freundl. möbl. Zimmer 
z. vermiethen Coppernicusſtr. 12, I. u. vorn. 
Möblirtes Vorderzimmer 
von ſofort zu vermiethen Seglerſtr. 10,1 
1 kleines, möbl. Zimmer 
für zwei Schlafgänger zu vermiethen 
Coppernicusſtraße 13, III. links 
bl. Zimmer billig zu vermiethen 


Seglerſtr. 6. Zu erfragen daſelbſt 
bei Herrn Vierrath, Keller⸗Reſtaurant. 


Altſt. Markt 28, J., mol Z. f 1 0d. 2 Herr. 

preißmw. zu v J Biesenthal. Heiligegeiſtſtr. 12. 

Möbl. Zim. bill. zu verm. Baulinerftr. 2. 111 

Möblirtes Zimmer 

zu verwiethen Tuchmacherſtraße 4. 
Frdl mbl. Zim. vom 1. Juni zu berm. 

Manuerſtraße 32. Philipp Hirseh. 

Möbl. Zim. zu vermieth. Gulmerfir. 5, III. 


2 bis 3 freundl. Zimmer 
mit Küche, 1. Etage, Bromberger Vorſt. od. 
Stadt Thorn von 1 Dame per 1. Oktober 
geſucht. Gel. Off. u. k. W. in b. Geſch. d. Zig. 
unges Tian en Mitbewohnerin 
J gejucht. Neuſtädtiſcher Markt 18, U. 


Meldungen von 1 Uhr Mittags an. 


mit Burſchengelaß p. 1. Mai zu vermiethen 
Culmerſtraße 13 (nach vorn gelegen). 


Achtung! 


Keine ſcharſe Mittel zum Weißmachen der Wäſche, ſondern 
natürliche Bleiche im Freien. 


Erste Dampi-Wasch-Anstalt u. Neuplätterei. 


= Spezialität: = 
Oberhemden u. Gardinen auf Neu, p. Flügel 50 Pf., nur ſpannen 25 Pf. 


Inh.: M. Kierszkowski geb. Palm, 


Brückenstrasse 18, part. 
Uebernehme sämmtl. Wäsche. Sauberste, schonendste u. billigste Ausführg. 
Ausführungs⸗Preiſe der 
inwäſche: 
1 Paar Stulpen 
1 Vorhemd 
1 Stehkragen 
1 Oberhemd 


— 
>> 


Wäsche von 1 Mk. an sende frei ins Haus, 


Schülerinnen können eintreten, 


— 
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DAS “as 
FEINSTE 
VF DEM 
MARKTE.- 


SIRVS x = a 
FAHRRAD - 
WERKEGMBH. 
boos 


NÜRNBERG 
Vertreter: G. Peting's Wwe. 


Reparatur- Werkstatt unter Leitung durch den in Fahrrad-Repara- 


turen staatlich ausgebildeten Königl. Büchsenmacher Peting daselbst. 


Bad Landeck 


in Schlesien. Seit Jahrhunderten bewährte Heilquellen ($chwefel-Natrium-Thermen 
28,50 C. ]). Klimatischer Kurort. Terrain-Kurort. 450 Meter Seehöhe. Angezeigt bei 
Frauen-Krankheiten Nervenleiden, Rheumatismus, Gicht, chronischen Katarrhen der Athmungs- 
wege, Blutstauungen im Unterleibe, Entwicklungsstörungen (Bleichsucht), Schwäche und Re- 
convalescenz. — Mineralbäder in den Quellen und in Wannen, Moorbäder, innere und 
äussere Douchen, Massage, Heilgymnastik, Molke, Keiyr, alle gebräuchlichen Trinkrunnen 
— Besuch 9000 Personen. 9 Badeärzte, Kurzeit von Mai bis Oktober. Hochquellen- 
Wasserleitung und elektr. Beleuchtung. Eisenbahn-Station (Landeck). 


Prospekte kostenlos. Die städtische Badverwaltung. 


„Soolbad Inowrazlaw.“ 


Stärkſtes jodbromhaltiges Eool- und Mutterlaugenbad. . 
Heilkräftigſt wirkend bei Frauen⸗ und Kinderkrankheiten, Rheumatismus, Gicht, 


Hautkrankheiten, Skrophuleſe, Lues, Neuralgien u. ſ. w. 


Dauer der Saiſoen von Mitte Mai dis Mitte September. 
Die ſtädtiſche Soolbad- Verwaltung. 


asserheil- und = « 
Terrain-Curanstalt 


Im herrlichen Thale gelegen am Fusse der Landeskrone. 
elektrischen Bahn von Görlitz in 10 Minuten zu erreichen. 

Die Anstalt untersteht dem dirigirenden Arzt Herrn Dr. Benno, 
hat 50-60 vorzüglich eingerichtete Wohnzimmer, grosse Gesellschaftsräume, Spiel- 
und Billardsäle, grosse Lawn-Tennis-Spielplätze, herrlichen Park, gesunde, staub- 
freie und ruhige Lage, der Neuzeit entsprechende Badeeinrichtungen, geschützte 
Wandelgänge und Colonaden, Laufgräben und Wiesen. 

Grosse Baderäume und Einrichtungen für Güsse aller Art, Sonnen-, 
und elektrische Bäder, Wasserkuren. 


Prospekte gratis und franko durch 


iesnitzhofen 


bei Görlitz 
in Schlesien. 


Mit der 


Luft- 


die Verwaltung. 


Kupferberg Gold 

Chr Adt. Kupferberg à Co. Mainz. 

brossh. less. Kgl. Bayr Hoflieferanten. f 
1 


Schmeckfubräunf Buffer 


Man achte genau auf obige Marke! a 


Adolf Kapischke, Oſterode Oſtpr. 


Fechniſches Gefhäft für Erdbohrungen, Brunnen- 
bauten. Wasserleitungen. Beſte Referenzen. 


Other ings Pepsin Essenz 
33 


olgen von Unmäpigleit im Gfien und Trinken, und ist gang beſonders Frauen und 


d 
Mäp hen zu empfehlen, die infolge Bleichſucht, Hyſterie und ähnlichen Bujtänden an nervöſer 
Mageuſchwäche leiden. Preis ½ Fl. 3 M., ½ Fl. 1,50 M. REN 
Bchering's Grüne Apotheke, anaume- Steck- 10. 
Niederlagen in faft ſämtlichen Apotheken und Drogen handlungen. 
Man verlange ausdrücklich Schering's Pepfin⸗Eſſenz. SE 


Niederl.: Thorn: Sämmtl. Apo⸗ 
thek: Mocker: Schwan.⸗Apoth. 


Offerire biligit: 
Viktoria⸗Erbſen, 
kleine weiße Kocherbſen, 75 


1 


— graue Erbſen, = 
icken, — 
2 Roggen, = 
— Roggenſchrot, 2 
8 Futtererbſen, 3 
ri Erbſenſchrot, ” 
= Gerſte, 3 
2 Gerſtenſchrot, — 
— Hafer, E 
85 Haferſchrot, E 
Weizen- und Roggenkleie, 2 


Stroh, Hen u. Häckſel, 


ſowie 
ſämmtliche Fabrikate der 
Leibitſcher Mühlen. 


Amand Müller, 
Culmerſtraße 1, 1 Treppe. 


Auf Wunsch liefere von ¼ Ctr. ab frel Haus. 
DEREN 
Offerire billigſt 
Futtererbſen, Erbſenſchrot, 

Hafer, 
Weizen⸗ und Roggenkleie, 
ſowie ſämmtliche Mehle 
der Mühle Liſſewo bei Gollub. 


Simon Sultan, 
Gerechteſtraße 3, 1 Tr. 
Auf Wunſch liefere frei Haus. 


Preiselbeeren 


per Pfd. 40 Pfg. 
empfiehlt 


S. Simon. 


Sochfeine neue engl. 
Matjes Heringe 
er Heinrich Netz, 
Ta are 
Pikant 1 wohlschmeckend 


elicatess- G 


Fisch-Cotelettes | 


marinirt in Postdosen 
25-30 Stück enthaltend) von 
10 Pfund zu Mk. 3.— 
während der warmen Jahreszeit (auch 
geöffnet) lange haltbar, 
versendet innerhalb Deutschlands 
franco einschliesslich Nachnahmegebühr die 
Deutsche Dampffischerei-Gesellschaft 
„NORDSEE“, Nordenham a. d. Weser 


(ca. 


Standard Yahrrader 


find die ee u. beften. 
eitgehendjte Waranlte. 
Sende 8 Tage zur Anficht 
unter Nachnahme. Haupt⸗ 
Catalog gratis und france. 
ä 
nicht vertreten, liefere dirett⸗ 


D. Ammon, 
Einbeck. Bo 


W Tigerfinken, 


reizende Sänger, Paar 2 Mark, afrikaniſche 
Prachtfinken, Paar 2 Mark. 
Alexander- Papageien, 
gut ſprechen lernend, Stück 5 Mark, graue 
t) Papageien, ſprechend, 25 Mark. 
Nachnahme. Lebende Ankunft garantirt. 
Schlegel's Thierpark, Hamburg. 


Echte Glycerin- 


Schwefelmilch-Seife 


aus der Königl. Bayer Hofparfümeriefabrik 
C. D. Wunderlich. 3 Mal prämiirt, 
2 Staatsmedaillen. Eingeführt mit großem 
Erfolg ſeit nun 34 Jahren und entſchieden 
beliebteſte, angenehmſte Toiletteſeife zur 
Erlangung eines jugendfriſchen, reinen und 
geſchmeidigen Teints, a 35 Pf. 
Anders & Co., Breiteſtr. 46 u Altſt. Markt. 
mu beziehen durch jede Buchhandlung 
ist die preisgekrönte in 27. A 


erschienene Schrift des Med. - 
Dr. Müller über das 


EG Asven- und 
Houa Se, 


Freie e Cuuvert 
für eine Mark in Briefmarken, 


Eduard Benät, Braunschweig. 


Lohnender Erwerb de 


mann, auch mit wenig Mittel, durch Fabri- 
kation leicht verkäufl., tägl. Gebrauchs 
a tivels. Viele Anerkenn. Katalog gratis; 
durch den Verlag „Der Erwerb“, Danzig.) 


e eee 
5 Aähmaſchinen! 


Behufs Aufnahme der In— 
ventur bleiben ſämmtliche Ge⸗ 


ſchäftsräume von Sonnabend, 
den 3. Juni, Abends 7 Uhr 


bis Dienſtag Abend, den 
6. Juni Algeſchloſſen. 2 


Philipp Elkan Nachfolger. 


Aaufet Batavia, 


vorzügliche 5 Pf.⸗Zigarre, 10 Stck. 45 Pf, Cuba Land, 5 und 6 Pfa⸗Zigarre, 
rinz Heinrich, ſelten ſchöne Mexiko⸗Zigarre à 6 Pf. und andere nur gut ab» 
gelagerte Zigarren in jeder Preislage, Zigarretten, eigenes Fabrikat, empfiehlt 


gelaſſen und wohne 


Schillerſtraße, 
Ecke Breiteſtraße, 2 Treppen, 
(Reſtaurant Schlesinger). 


Birkenthal? 


nenefter 
Mode, 
ſowie 
Geradehalter. 
Nähr- und 
Umſtands⸗ 
Corſets 
nach ſchriften 
Vorſchriften 
Nau !! 
Büstenhalter, 
Corsetschoner 


F empfehlen 
Lewin & Litt 
Altstädt. Markt 25. 


Alte und neue Möbel 


Ich habe mich hier nieder⸗ 


prakt. Zahnarzt. 
.... 


Aachener Beld-Lotterie 


Ziehung 13.—16. Juni 1899. 
Gewinne v. ev. M. 500 000, 300 000, 200 000, 


100 000, 50 000, 25000, 10 000 etc. etc. 

Alles baar, ohne Abzug. 

zum amtlichen Preise / M. 10,00 ½ 5,00. / 2,50. 
Liste und Porto 30 Pf. mehr, offerirt das Bankbaus 


H. Miles, Berlin S., Scbastiaustrasse 77, 


gegründet 1868, seit 1870 ununterbrochen in demselben Hause. 


Loose 


> 


HRA“ 


spritzt nicht, wie andere Margarine 

bräunt genau, wie feinste Naturbutter 

schäumt genau wie feinste Naturbutter 

duftet genau, wie feinste Naturbutter 

ist genau so ausgiebig, wie feinste Natur‘ utter 

ist genau so feinschmeckend, wie feinste Naturbutter, 
Beim Einkauf von „MOHR A“ achte man gefl. darauf, dass der Name „MOHRA““ 
an jedem Gebinde sichtbar lat. 


> 


255555555555 555555 535 553. 
Corsols II 5 L. MOHR’sche neue Margarine 


Den Nachtheil hat der Käufer, 


a u e r, welcher beim Einkauf von Mortein nicht auf meine Firma A. Hodurek, Ratibor achtet. 


Mein Mortein iſt das anerkannt beſte und ſicherſte Mittel zur Ausrottung aller 
ſchädlichen Inſekten als: Schwaben, Ruſſen, Wanzen, Flöhe, Motten, Fliegen, Ameiſen, 
Vogelmilden ꝛc. Käuflich a 10 20, 30, 50 Pf. und höher (1 Verſtäuber 15 Pf) in 
Thorn bei Heinr. Netz. A. Hodurek. Ratibor, Fabrik von Feueranzündern, 


® 
A. Jakubowski, werd. weg. Aufgabe d. Geſchäfts bill. verkauft.] Wichſe, Lederfett, Glanzſtärke, Tinten, Waſch⸗ u. Putzpulver, Wagenfett u ſ. w., Korken⸗ 


Thorn, Breiteſtr. 8. 


Sensationelle Neuheit! 


Torpedo- Pfeife 


G. . S. No 39412/31884 
Diverse Patente in mehreren Staaten! 
Beste, helltönendste Mundpfeife. 
Ueberall eingeführt bei Radfahrern, | 
Eisen: u. Pferdebahnen, Jägern, Schiffern u. | 


auch in der Armee bei Feiddienstüäbungen 
verwendet. Die Pfeifeistausglänzend. 
Metall hergestellt, mit Aufhängering 
‘ versehenu. v. dauerhaft Construction. 
Die yerschiedenartigst Modulationen 
des Tones, stark oder schwach, lang- 


J. Skowronski. Brückenſtr. 16. 


und Watten⸗Fabrik. 


Nahrungs-Eiweiss 


No. 1701 


Selma Lery 


Berliner Roman. 
Neu aufgenommen. 


Sensationell. 


Justus Wallis, 


gezogen od.stossweise sowie klagende 

u. heitere Töne lassen sich auf der Tor- 

pedo-Pfeife hervorbringen. Preis bei 

vorher. Einsendung in Briefmarken nur 
1 - 


90 * 


Durch Nachnahme theurer. 


in reinster, concentriertester, verdaulichster Form. 
Kilo Tropon hat den gleichen Ernährungswert wie 5 Kilo bestes Rind- 
fleisch oder 180--200 Bier. Tropon setzt sich im Körper unmittelbar 
in Blut und Muskelsubstanz um und hat daher bei regelmässigem 
Genuss eine bedeutende Zunahme der Kräfte bei Gesunden und 


Leihbibliothek. 


NHL 


Norddentsches Musikversandhans 


Rostock Mecklbg., Otto-Strasse 19, 


— für 50 
irel Haus, Unterricht und 3jährige Garantie, 
Dürkopp⸗Nähmaſchinen, Kingſchiſſchen, 
eler & Wilson, 
zu den billigſten Preiſen. 


S. Landsber ger, Heiligegeift- 


ftraße 18. 
Theilzahlungen monatlich von 8,80 Mark an 
Renaraturen schnell, sauber und billig. 


Kranken zur Folge. 


von Tropon ist dessen Anschaffung 
einem jeden ermöglicht. 


Vorrätig in Apotheken u. Drogengeschäften. 


MÜLHEIM-RHEIN. 


ENT 2 r 


Dr 


l. Poting’s Ng, Thorn, Gerechtestrasse 0! Corſetts !! 


empfiehlt 
Tesching's, Luftgewehre u. Luftpistolen, 
außerd. Centralfeuer-Flinten v.16 — 300 M. 
Teschner- u. Dreysö-Gewehre billigt, Dreiläufer von 150 Mk. an, 
Revolver von 3,25 Mk., ff Nick- u. Taschenmesser ſehr billig, 


f Patronenhülſen p. 100 St. Centralf. v. 1,40, Dreyse v. 3,25. Teschner 3,25, 


ſämmtliche Sorten fertiger Jagdpatronen zu Fabrilpreiſen. 
Flobert- u. Revolver-Patronen nur in best. Qualität, bedeut. ermässigt. 
Großes Lager in Fahrrädern beftbewährter Marken ze. billigſt. 


>>>> Photographisches Atelier e 


: ® 
Carl Bonatl, Neuſtädt. Markt, Eingang Gerechteſtraße. 5 
Anfertigung aller Arten Photographien > 

Photo- Reliefs! Photo Plastik! 


Das Neuste: 


Auer A 5 * - Pr i 1 > ETF 
= Billige böhmiſche Bettfedern! 
Bettfedern find zollfrei! 
10 Pfand neue, gute, geſchliſſene, ſtaubfreie Mk. 8.—. 10 Pfund 
beſſere Mk. 10.—. 10 Pfund ſchneeweiße, daunenweiche, geſchliſſene 
Mk. 15.—, 20 —, 25.—, 30.—. 10 Pfund Halbdaunen Mk. 10.—, 
a 12.—, 15.—. 10 Pfund fchueeweiße, daunen⸗ 
eiche, ungeſchliſſene Mk. 20.—, 25.—, 30 
Daunen (Flaum) Ml. 3.—, 4.—, 5.—, 6— 
ve) per ½ Kilo. 
NVerſandt franko per Nachnahme. 
> — Amtauſch und Nücknahme geſtattet. 
Dei Beſtellungen bitte um genaue Adreſſe. 


Buned ekt Sachsel, Klattau 1221, Böhmen. | 


in den neueſten Facons, 
zu den billigſten Preiſen 


S. LANDSBERGER, 


Heiligegeiſtſtraße 18. 


Bad Charlottenbrunn i. Schles., 
klim. Höhenkurort. 

469 —500 m. hoch, herrl. waldr. Lage. 
Alkaliſcher Eiſenſäuerling, gr. Bade,, 
Schweizer Molken- u. Kefyr-Anftalt. In⸗ 
halatorium, Fichtennadelbäder; 3 Aerzte. 
Fahrkarten 45 Tage giltig. Auskunft u. 
Proſp. durch die Bade⸗Berwaltung. 


1 kein ed direklar 
vo Versand an Friyale. 
len varlange Pralslich N? 3 


Jede Art Wäſche 


Waſchen und plätten: 
3 Kragen 10 Pf. 
2 Chemiſetts 15 Pf. 
2 Paar Stulpen 15 Pf. 
1 Obechemde 20 Pf 
Frau Salewska, Brückenſtraße 22, 
Hof, 2 Treppen. 


15000 Pracht⸗Betten 


wurden veiſ., ein Beweis, wie beliebt m. 
neuen Betten ſind. Ober⸗, Unterbett und 
Kiffen, reichlich mit weich Bettfed. gef., auf 
12½ M., prachtv. Hotelbetten nur 17¼ N., 
Herrſchaftsbetten, roth roſa Cöper, fehr 
empfehl., nur 22½ M. Preisliſte gratis. 
Nichtpaſſ. zahle vollen Betrag retour, (t 
A. Kirschberg. Leivzig, Blücherſtr. 12 


| wird ſauber u. billig gewaſchen u. geplättet: 
U 


Druc und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Geſ. m. b. v., Thorn. 


Bei dem äusserst niedrigen Preise 


RKE| 


Hohe Altersrenten 


Den diesjährigen Grasschnitt 


der zu meinem Grundſtücke gehörigen, 
an der Bache gelegenen Wieſen, 4 Morg. 
groß, beabſichtige ich im Ganzen oder 


getheilt zu verkaufen. Reflektanten 
belieben ſich bis zum 8 d. Mts. bei 
mir zu melden. 


Georg Loens, 
Elsnerrode bei Thorn. 


iii 
Photographiſches Atelier 
Kruse Carstensen 


Schloßſtraße 14, 
vis-a-vis dem Schützenhauſe. 


Verſicherungsſtand ca. 43 Tauſend Police.. 


| Allgemeine Renten⸗Anſtalt 


Gegründet 1833. Zu Stuttgart. neorsaniic 1888. 
Gegenſeitigkeits⸗Geſellſchaft unter Aufſicht der K. Württ. Regierung. 


Lebens-, Renten⸗ und Kapital⸗Verſicherungen. 


Aller Gewinn kommt ausſchließlich den Mitgliedern der Auſtalt zu gut. 
BE Billigft berechnete Prämien. EEE Hohe Reuten bezüge. 
Außer den Prämienreſerven noch bedeutende, beſondere Sicherheitsfonds. 


Nähere Auskunft, Proſpekte und Antragsformulare koſtenfrei bei der 
Hauptagentur Max Gläser, Gerſtenſtraße 16 in Thorn 


kreuzsait,, v. 380 M an. 

Ohne Anzahl. 15 M.mon., 
France 4 wöch. Probesend. 

M. Horwitz, Berlin, Neanderstr. 16. 


bei völliger Sicherheit erreicht man durch 
Einkauf von Kindern und jungen Leuten 


„ Trock. Kiefern⸗Kleinholz 
en Rentenverſicherungs⸗Anſtalt zu F 
a Auskunft foftenfrei bei 1 unter Schuppen lagernd, der Meter Atheilig 


Lenz, Danzig, Sanagarten 17 * geſchnitten, liefert frei Haus 
’ * . 


A. Ferrari, Holzplatz a. d. Weichſel. 
Kornbranntwein. 


Täglicher Kalender. 


Eine leiſtungsfähige Nordhäuſer Korn S 2 
ne le s — 
brauntweinbrennerei ſucht für Thorn und 3 f 3 3 5 8 8 
Umgegend einen tüchtigen, gut eingeführten 1899 8 = 8 & 5 ei 5 

Vertreter. 8 S GS G&S 


Offerten sub H. 1899 poſtlag. Nordhauſen. 


Ein tüchtiger Schloſſergeſelle 


kann ſofort eintreten bei 
H. Riemer, Schloſſermſtr., Thorn III. 


2 kräftige Laufburſchen 
können fofort eintreten bei Gebr. Rosenbaum. 
Eine geſunde Amme 
tann ſich melden Altſtädt. Markt 28, I. 
Anfwärterin verlangt Schillerſtr. 5u 
Aufwartefrau 
fauber, Auf für Vor⸗ fr Nachmitiag 


arfuht Friedrichſtraße 2, 1. Etage. 
is, mbl. Zim, n. b., bill. z. v Baderſtr 23,111 


September I HR a 
Für Dörſen⸗ u. Handelsberichte ꝛc. ſowie den 
Anzeigentheil verantw. E. Wendel-Thorn. 


